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	[…] Und dann war ich plötzlich in Kreuzberg, lief am Lido vorbei, wo Henrik und ich vor einem halben Jahr auf einem Selig-Konzert waren, und zwischen unzähligen feiernden Menschen hindurch. Berlin-Kreuzberg, Samstagnacht, 4:30 Uhr. Ein Irrsinn nach 156 Kilometern. Doch niemand pöbelte oder rempelte. Vor einer Kneipe sogar applaudierten die Gäste, die dort auf Bierbänken saßen. Sicherlich auch ein interessantes Bild, Bier trinkend vor einer Kneipe zu sitzen und alle paar Minuten kommt ein Läufer mit Warnweste vorbei […]

	 

	Berlin, den 19. August 2013

	Lieber B.!

	Ich war sehr froh, als ich vor zwei Tagen um kurz vor sechs Uhr endlich am Start zum 100-Meilen-Lauf auf dem Berliner Mauerweg stand. Den Grund, warum ich so froh war und mir die Fokussierung auf den Lauf im letzten Monat schwerfiel, werde ich Dir vielleicht im nächsten Brief schreiben. Auf jeden Fall hatte Henrik mich spontan zum Start begleitet und kurz begrüßte ich noch jemanden, den ich vom Triple-Ultra-Triathlon in Lensahn kannte. Dann ging es los.

	Die ersten Meter führten uns aus dem in Kreuzberg gelegenen Lobeckstadion hinaus in Richtung Leipziger Straße und Brandenburger Tor. Hinter dem Reichstag erreichten wir nach sechs Kilometern die Gedenkstätte Litfin und den ersten Verpflegungspunkt. Günter Litfin war der erste Mensch, der nach dem Bau der Mauer bei einem Fluchtversuch im August 1961 erschossen wurde und sein Bruder war an diesem Versorgungspunkt anwesend. Über den historischen Hintergrund dieses Laufes werde ich Dir aber später noch etwas schreiben und den Bruder von Günter Litfin konnte ich auch nicht wahrnehmen, denn noch waren alle 223 Starter dicht beisammen und das Gedränge an den Verpflegungstischen groß.

	Einerseits lustig, andererseits etwas nervend waren diese ersten Kilometer, weil wir an jeder roten Ampel stehen bleiben mussten. Es hatte strenge Auflagen gegeben und die Organisatoren hätten große Schwierigkeiten bekommen, wenn sich nur ein Läufer nicht an die Verkehrsregeln gehalten hätte. Durch die Ampeln hatte sich unser Läuferfeld in zwei oder drei Teile gesplittet. Meine Gruppe fand sich dann also an jeder roten Ampel zusammen, zog sich bis zur nächsten in die Länge, bis wir keine drei Minuten später wieder alle beisammenstanden. Es war unterhaltsam, weil viele plauderten und noch Witze machten; aber es nervte auch, weil ich ständig meinen Laufrhythmus unterbrechen musste. Kaum erwähnen muss ich wohl, dass außer uns Läufer kaum jemand um diese Uhrzeit unterwegs war. Das heißt, wir standen, obwohl kein Auto oder anderer Verkehrsteilnehmer zu sehen war.

	Schließlich aber kamen wir in die Bernauer Straße, die Ampeln wurden weniger und das Feld zog sich weiter auseinander. Dann bogen wir nach links in den Mauerpark ab. Vor knapp drei Jahren, Du erinnerst Dich, war ich bei einer Etappe der Mauerweg-Tour mitgelaufen. Damals hatten sie den Rundkurs auf dem Grenzstreifen rund um West-Berlin über circa 160 Kilometer in drei Etappen aufgeteilt, aber schon die Idee gehabt, den Lauf als einen ganzen zu veranstalten. Bei dieser Erstauflage vor zwei Jahren konnte ich wegen meiner Teilnahme beim Triple-Ultra-Triathlon in Lensahn nicht dabei sein.
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